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„Nicht nur mit deutscher Zunge sprechende 

Motorradfahrer, sondern auch jeder japanische oder 

britische Biker weiß, dass es sich um ein 

geländetaugliches Motorrad handelt, wenn das 

Kürzel „GS“ drauf steht. Auch Puch nahm die zwei 

Buchstaben „G“ (für Gelände) und „S“ (für Sport) 

her, als es darum galt ein Motorrad zu benennen, 

das einige Jahrzehnte später vermutlich als 

„Enduro“ bezeichnet worden wäre. Aber wieder 

einmal beweist sich, besonders kreativ war man bei 

Puch nie bei Namensfindungen, ein Motorrad 

Trophy, Mustang, Tarzan oder gar Mecky zu taufen 

(wie es der Mitbewerber aus Mattighofen nach dem 

Krieg tat) wäre den nüchternen Grazern nie in den 

Sinn gekommen. 

Beim 250er Motor war das verwendete Gabelpleuel 

an seine Grenze gelangt. Wollte Ing. Marcellino 

weiter das Doppelkolben-Zweitakt Prinzip 

verwenden, musste er sich etwas einfallen lassen – 

bei der 500er umging er das Problem indem er 

„einfach“ zwei 250er Motoren koppelte. Die 350er 

sollte aber ein Einzylinder werden. Seine Lösung sah 

eine zweifach gelagerte Kurbelwelle mit zwei 

Scheiben und einer mittig angeordneten dritten 

Schwungscheibe vor, und zwei Pleuel. Damit der 

Auslass-seitige Kolben etwas Vorlauf hatte, wurden 

die Hubzapfen leicht versetzt. In der ersten 

Ausführung überraschte die GS durch zwei ungleich 

groß dimensionierte Kolben mit Durchmessern von 

48 bzw 55 mm, erst ab 1939 wurde die Dimension 

angepasst: Zweimal  51,5 mm verkleinerte 

allerdings den Hubraum geringfügig von anfangs 

349 auf 347,5 ccm. 

Eine weitere Neuerung war augenfällig, bei einem 

Geländemotorrad aber unumgänglich: erstmals 

baute Puch eine Hinterradfederung. Und die war 

ungewöhnlich und aufwändig. Auf jeder Seite bilden 

zwei kurze Schwingarme ein Parallelogramm, das 

eine Zugfeder aufnimmt. Eine sehr platzsparende 

Lösung, die allerdings sehr viel Wartung erfordert: 

nicht weniger als acht Schmiernippel gilt es 

regelmäßig zu versorgen. Hält man sich nicht an die 

Anweisungen des Wartungsbuchs, muss man mit 

ausgeschlagenen Buchsen rechnen, was das 

Fahrverhalten der wuchtigen Maschine auf sehr 

unangenehme Weise beeinträchtigt. 



  



Vorgestellt wurde die 350 GS ausnahmsweise nicht 

bei der Frühjahrsmesse in Wien, sondern bei der 

Automobilausstellung in Amsterdam. Ob Puch damit 

den Niederlanden – einem der wichtigsten 

Exportländern des Grazer Unternehmens – seine 

Referenz erweisen wollte oder ob es andere Gründe 

gab lässt sich heute nur mehr vermuten. Die dort 

ausgestellte GS war in einem erdigem Grünton 

gekleidet und sollte – mit ihrer hochgezogenen 

Doppelauspuffanlage – den Sportfahrer ansprechen, 

der sich auch  gerne mal in unbefestigtem Terrain 

bewegen möchte. In Wahrheit hatte Marcellino (der 

mit der GS übrigens seine letzte Konstruktion für 

Puch abgeliefert hatte und sich nach Österreichs 

Anschluss an Deutschland aus dem Unternehmen 

zurückzog) die Wehrmacht als Hauptabnehmer im 

Auge, und tatsächlich wurde ein großer Teil der 

Maschinen  an die Wehrmacht und die ungarische 

Armee geliefert, natürlich in Militärfarbe lackiert. 

Auch sonst unterschied sich die Militärausführung 

von der in Amsterdam vorgestellten Zivilversion, 

nicht nur was die nach unten verlegte 

Auspuffführung betraf, sondern ganz besonders 

durch das Fehlen der Federung. Zu anfällig und 

wartungsintensiv war die den zuständigen Stellen 

bei Tests aufgefallen. Aber auch die Privatkunden 

konnten bei der 14 PS starken 350er unter 

verschiedenen Ausführungen wählen: grün oder 

schwarz, gedämpft oder ungefedert, Auspuff oben 

oder unten verlegt, mit Batterie- oder 

Magnetzündung, Siemens- oder Bosch-Scheinwerfer 

… 

Entstanden sind von der 350er GS ca. 10.000 Stück 

in den unterschiedlichen Varianten - gebaut wurde 

sie von 1938 bis 1942, dann wurde die Einstellung  

der Produktion von der deutschen Wehrmacht 

befohlen. Bis 1946 entstand aber noch ein 

Kontingent, das an die ungarische Armee geliefert 

wurde.“ 

So weit ein Auszug aus dem Buch „aufbewahrt und wiederbelebt – Puch Motorräder von 1900 – 1940“, 

erschienen im Verlag Brüder Hollinek.  

(https://hollinek.at/collections/denzel-hannes/products/puch-motorrader-1900-bis-1940) 

Unser Fotomodell ist in diesem Buch noch nicht 

enthalten, wir haben sie erst kürzlich vor die Linse 

bekommen. Es handelt sich um eine 350 GS in 

Zivilausführung . Leider ist über ihr Vorleben 

lediglich bekannt, dass sie damals im Jahr 1939 nach 

Linz ausgeliefert wurde. 

Der Besitzer dürfte jedenfalls viel Freude an ihr 

gehabt und sie ausgiebig bewegt haben. Das 

belegen die vielen Abzugbilder, die einen Hinweis 

darauf geben, dass besonders das Salzkammergut 

zu seinen bevorzugten Ausflugszielen gehört, er 

aber auch Passstraßen nicht gescheut hat. Dass 

diese Reisebelege erhalten geblieben sind, ist dem 

schön patinierten Originalzustand zu verdanken, in 

dem die GS bleiben darf. Ferdinand Doppler – ihr 

heutiger Eigner – hat sie zwar technisch von Grund 

auf überholt, optisch aber im abgetragenen Anzug 

gelassen – inklusive eines weiteren persönlichen 

Attributs, dem „langenasezeigenden Affen“, der 

vermutlich aus einer der Werkstätten stammt, die 

unter „Wiener Bronze“ zusammengefasst werden.  
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